
42 Weltwoche Nr. 51.15
Bild: Urs Flüeler (Keystone)

Rund 5700 neue Asylgesuche hat die Schweiz 
im November registriert. Damit kamen in 
 einem einzigen Monat mehr als halb so viele 
Asylbewerber an wie im ganzen Jahr 2005 
(10 795 Anträge). Im Irak und in Afghanistan 
war damals Krieg, in vielen afrikanischen Län-
dern herrschten kriegsähnliche Zustände. 
Heute ist zusätzlich auch in Syrien Krieg. Aber 
der Grund warum sich der Zustrom an Asyl-
anten innert zehn Jahren fast vervierfacht hat, 
liegt vor allem an der «Willkommenskultur», 
die im Herzen Europas zelebriert wird. Gleich-
zeitig sind die Grenzkontrollen in Europa 
weitgehend verschwunden. So fühlen sich im-
mer mehr Menschen ermutigt, in ihr Wunsch-
land zu reisen, in der Hoffnung auf ein besse-
res Leben.

Bisher haben die Schweizer Behörden die 
Asylbewerber überwiegend in leerstehenden 
Wohnungen und Häusern untergebracht. Ver-
einzelt wurden auch ehemalige Hotels um-
funktioniert. Quartiere mit einigen Dutzend 
Plätzen waren die Regel. Als der Zustrom die-
ses Jahr zu steigen begann, eröffneten die Asyl-
behörden Zeltstädte und verschafften sich 
 Zugang zu Zivilschutz unterkünften. Die Zel-
te müssen jetzt, Anfang Winter, geräumt wer-
den – gleichzeitig steigen die Asylzahlen auf 
Rekordhöhen. Nun greifen Bund, Kantone 
und Gemeinden auf Fabrik areale, Messegelän-
de, Truppenhallen und ehemalige Spitäler zu-
rück und richten Massenquartiere ein.

Glaubenberg OW _ Bereits in Betrieb ist ein 
Bundeszentrum im Truppenlager auf 1500 Me-
ter Höhe. Hier leben bis zu 400 Asylanten. Sie 
sind zur Untätigkeit verdammt. Die Unter-
kunft ist von der Umwelt abgeschnitten. Wegen 
des Schnees kann man das Asylheim auch zu 
Fuss nicht verlassen. Am Wochenende organi-
siert der Bund jeweils Carfahrten nach Luzern.

Thun BE _ Noch diese Woche geht ein Bun-
deszentrum auf dem Waffenplatz in Betrieb. 
Die Asylanten werden in zwei Panzerhallen 
mit total 600 Plätzen untergebracht. Im Vor-
feld gab es Kritik, dass man Flüchtlinge nicht 
in nächster Nähe zu Kriegsmaterial unterbrin-
gen dürfe. Bei Reto Schertenleib, Präsident der 
SVP Thun, löst die Asylunterkunft «gemischte 
Gefühle» aus. Einerseits ist er froh, dass die 
Asylsuchenden an einem einzigen Ort unter-
gebracht sind. Andererseits macht ihm die 
grosse Zahl an Asylanten Bauchweh. Eine In-
fo-Veranstaltung ging letzte Woche ruhig 

über die Bühne. Stadtpräsident Raphael Lanz 
(SVP) betont, die Nutzung der Hallen als Asyl-
heim sei auf sechs Monate beschränkt: «Ich ge-
he davon aus, dass der Bund dieses öffentlich 
abgegebene Versprechen halten wird.»

Bern _ Das Zieglerspital, das seinen Betrieb 
im letzten August eingestellt hat, wird zu 
 einem Bundesdurchgangszentrum umfunkti-
oniert. Es entsteht Platz für 350 Asylanten. Die 
ersten sollen in diesen Tagen einziehen. Letzte 
Woche haben linke Aktivisten das Gebäude 
 besetzt. Das Asylheim sei ein Ort, «wo künftig 
rassistische Unterdrückung stattfinden soll», 
liessen sie verlauten. Es gelte, daraus einen 
«Raum für Emanzipation» zu machen. Am 
Sonntag zogen die Besetzer ab. 

Aarau _ Der Kanton Aargau hat aus Mangel 
an Unterkünften bereits die unterirdischen 
Geschützten Operationsstellen (Gops) in den 
Spitälern Baden, Muri und Laufenburg zu 
Asylheimen umgewandelt. Vor wenigen 
 Tagen wurde nun auch die Gops des Kantons-
spitals Aarau geöffnet. Sie bietet Platz für 350 
Asylsuchende. Im Fall einer Katastrophe wie 
etwa eines Erdbebens dauert es wegen der 
zweckentfremdeten Belegung mehrere Stun-
den, bevor die Gops für Notfallbehandlungen 
bereitsteht.

Zürich _ Die Stadt Zürich wandelt die Messe-
halle 9 in Oerlikon zu einer Massenunterkunft 
für 250 Personen um. Bezogen wird die Halle 
ab Ja nuar. Grund für die unkonventionelle Lö-
sung ist, dass der Kanton Zürich die Aufnahme-
quote von 0,5  Prozent der Bevölkerung auf 
0,7 Prozent erhöht hat. Die Stadt Zürich muss 
darum kurzfristig zusätzlich 780 Personen 
unterbringen. Die Halle ist zweistöckig und so 
gross wie neun Turnhallen. Darin werden 
sechzig Ikea-Häuschen aufgestellt, die Asyl-
antenfamilien ein Minimum an Privatsphäre 
ermöglichen sollen. Gemeinderat Christian 
Huser (FDP) steht den Plänen skeptisch gegen-
über. In den Quartieren Oerlikon und Seebach 
gebe es schon drei an dere Flüchtlingszentren. 
Zusammen mit jenen in der Messehalle- 
Unterkunft lebten 600 Asylsuchende in den 
Quartieren.

Frick AG _ Der Kanton Aargau will auf dem 
Gelände eines ehemaligen Autobahn-Werk-
hofs 2016 ein Flüchtlingsdorf für 300 Bewoh-
ner einrichten. Auch hier ist vorgesehen, in 
zwei Werkhallen sechzig Ikea-Häuschen auf-
zustellen. Man habe die Pläne in Frick «nicht 
gerade mit Freudensprüngen» aufgenom-
men, sagt Gemeindeammann Daniel Suter 
(FDP) gegenüber der Weltwoche. Insbesondere 
sei ungewiss, wie sich die grosse Zahl an Asyl-
suchenden auf das Dorfleben auswirke. Frick 
hat rund 5000 Einwohner. Die Kommunika-
tion zwischen Kanton und Gemeinde sei aber 
bislang gut gewesen, so Suter, man stehe der 
neuen Unterkunft darum «vorsichtig positiv» 
gegenüber.

Muttenz BL _ In der Agglomerations-
gemeinde laufen Abklärungen für das 
schweizweit grösste Asylzentrum: Auf dem 
Areal der ehemaligen Deponie Feldreben soll 
in einem einstigen Lastwagen-Terminal ein 
Registrierungszentrum mit 900 Betten entste-
hen. Hinter den Plänen stehen der Bund und 
der Kanton Baselland. Im Januar soll ein Bau-
gesuch publiziert werden. Markus Brunner, 
Präsident der SVP Muttenz, zeigt sich auf 
 Anfrage «schockiert» über die Grösse der 
 Unterkunft: «So viele Leute. Wie soll das funk-
tionieren?» Er schätzt, dass wegen der mut-
masslich kurzen Aufenthalts dauer pro Jahr 
insgesamt 12  000 Asylanten nach Muttenz 
kommen. Die lokale SVP werde mit einer 
 Unterschriftensammlung versuchen, das Asyl-
heim zu verhindern. g

Jetzt kommen die Massenquartiere
Die Zahl der Asylbewerber steigt rasch. Angesichts des Zustroms sind die Behörden gezwungen,  
Grossunterkünfte bereitzustellen, in denen sie Hunderte Menschen unterbringen. 
Von Alex Reichmuth

Minimum an Privatsphäre: Ikea-Häuschen.
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